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Vekanntmachung.
Nachdem die Maul und Klauenſeuche in

Kötz ſchen erloſchen iſt, werden die durch die
Kreisblattsbekanntmachung vom 30. November
v. Js. für die Ortſchaft Kötzſchen angeord-
neten Ausnahme- Maßregeln hierdurch wieder

aufgehoben. tMerſeburg, den 12. Januar 1900.
Der Königliche Landrath.

199 Graf d'Haußonville.
Zwangsverſteigerung.

Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das
im Grundbuche von Keuſchberg Band VI

Blatt 146 auf den Namen des Stadt-
ſchreibers Ernſt Ludwig Ferdinand
Größel in Leipzig-Reudnitz eingetragene,
im Gemeindebezirk Keuſchberg belegene Grund-
ſtück

Villa Margarethe
„Kartenblatt 1 Flächenabſchnitt 252/78 Hof-

raum von 5,31 ar
Kartenblatt 1 Flächenabſchnitt 253 78 Hof

bebaut
am 10. März 1900,

Nachm. 1 Uhr,vor dem unterzeichneten Gerichte im
Arnold'ſchen Gaſthofe zu Keuſchberg ver
ſteigert werden.

Das Grundſtück iſt mit 890 M. Nutzungs-
werth zur Gebäudeſteuer veranlagt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zu-
ſchlags wird

am 12. März 1900,
Vorm. 9 Uhr,

an Gerichtsſtelle verkündet werden.
Merſeburg, den 20. Dezember 1899.

190) Königl. Amtsgericht, Abth. 3.

Graf Goluchowski über den
Dreibund.

Der öſterreichiſchungariſche gemeinſame
Miniſter für die auswärtigen Angelegen-
heiten, Graf Goluchowsri, hat geſtern in der
öſterreichiſchen Delegation in Erwiderung auf
verſchiedene Ausführungen früherer Redner
eine hochbedeutſame Erklärung über Oeſter-
reich-Ungarns Stellung im Dreibund ab-
gegeben. Die von czechiſcher Seite erhobenen
Angriffe gegen das mitteleuropäiſche Bünd-

Miniſter auf das Entſchiedenſte zurück; ſehr
gut gelang ihm beſonders der Nachweis, daß
nicht die angeblichen Laſten des Dreibundes,
wie die Czechen behaupteten, Oeſterreich- Ungarn
an einem höheren wirthſchaftlichen Auf-
ſchwung verhindern, ſondern daß die Schuld
vielmehr an den kleinlichen Partei- und
Nationalitäten-Streitigkeiten im Lande ſelbſt
liege. Bitter ſarkaſtiſch ſchloß Graf Golu-
chowski mit der Wendung, er habe

Wichtigeres zu thun als ſich noch weiter mit
den lächerlichen Preßangriffen gegen Deutſch
land zu befaſſen. Die ganze Rede iſt eine
neue, unzweideutige Kundgebung der öſter-
reichiſch ungäriſchen Reichsregierung zu
Gunſten des Dreibundes.

Der Wortlaut der Erklärung wird
aus Wien wie folgt übermittelt:

„Jch muß konſtatiren, daß von allen Seiten
der Dreibund angenommen wurde, und daß
prinzipiell ſich eigentlich gar keine Stimme
gegen den Beſtand des Dreibundes erhoben
hat. Gleichwohl ſind aber ſolche Angriffe
gegen dieſen Dreibund gerichtet worden, daß
ich mich wohl fragen muß: Was würden die
Herren eigentlich mehr ſagen können, wenn
ſie den Dreibund nicht annehmen würden?
Es iſt vom Dreibund ſo geſprochen, und es

niß und zumal gegen Deutſchland wies der

bund iſt für Verhältniſſe verantwortlich
gemacht worden, für die er wirklich nichts
kann. Der Dreibund iſt doch ein eminent
politiſches Bündniß, welches feſt umſchriebene
Ziele hat. Der Dreibund hat keine anderen

iele als die Sicherung des Friedens, als
die Sicherung der Stabilität in den inter-
nationalen europäiſchen Verhältniſſen. Einen
anderen Zweck hat der Dreibund niemals
gehabt. Er hat dieſe ſeine Aufgabe 20 Jahre
lang glänzend erfüllt, und ich will hoffen,
daß er auch in Zukunft und noch lange
Jahre hindurch dieſer Aufgabe gerecht werden
wird. Wenn die Herren von Vortheilen
ſprechen, die uns der Dreibund nicht bringt,
dann muß ich mich wohl fragen: Ja, was
für andere Vortheile erwarten die Herren von
dieſem Bündniß, als eben die Sicherung
des Friedens? Es iſt geſagt worden,
unter den Fittichen der friedlichen Kon-
ſtellation mache Deutſchland koloſſale Fort-
ſchritte auf wirthſchaftlichem Gebiet. Jch
bitte, meine Herren, kann man Deutſchland
an Vorwurf daraus machen, daß es für den
Aufſchwung ſeiner wirthſchaftlichen Intereſſen
ſorgt? Wenn es wahr iſt, daß es unter den
Fittichen dieſer friedlichen Konſtellation ſteht,
ſo frage ich: Was ſteht denn dem im Wege,
daß wir dieſelbe friedliche Konſtellation aus-
nützen, um gleichzeitig etwas expanſiver vor-
zugehen Nein, meine Herren, das kann
nicht ernſt gemeint ſein. Wenn wir leider
nicht ſo weit vorgeſchritten ſind und noch
immer in dem Zuſtande uns befinden, den
ich ſchon vor einem Jahre beklagt habe, ſo
iſt es wirklich nicht. die Schuld des Drei-
bundes. Die Urſachen habe ich ſchon in
meiner heurigen und auch in meiner vor-
jährigen Delegationsrede hervorgehoben, aber
ich kann doch nicht unerwähnt laſſen, daß
neben dieſen Urſachen noch andere ſind, die
uns ganz nahe liegen. Während überall

geſpannt werden, um gerade dieſen Aufſchwung
zu fördern, was geſchieht bei uns? Es ſteht
noch immer die unglückſelige Sprachenfrage im
Vordergrund, und es wird Tage lang darüber
debattirt, mit welchem einſilbigen Worte
ſich die Reſerviſten in den Kontrolverſamm-
lungen zu melden haben. (Sehr gut.) Wenn
Sie glauben, daß das förderlich iſt für den
expanſiven Handel, für den Aufſchwung, ſo
bin ich dieſer Anſicht gewiß nicht. Wider
ſpruch.) Es iſt hier hervorgehoben worden.
daß der Dreibund uns zu übermäßigen
Rüſtungen verleitet. Das kann ich doch

Wenn die Herren den
Stand unſerer Armee, was die Zahl anbe-
langt, mit dem der übrigen Armeen ver-
gleichen, wenn Vergleiche angeſtellt werden,
was für Fortſchritte wir und was für Fort-
ſchritte die Anderen gemacht haben, ſo kann
wirklich nicht behauptet werden, daß der Drei-
bund uns zu dieſen Rüſtungen verleitet
habe, weil gerade wir nicht Schritt gehalten
haben und wir noch manches thun mußten,
um gleichen Schritt einzühalten. Jch glaube
im Gegentheil, daß, wenn es uns möglich
war, etappenweiſe die Ausgeſtaltung unſerer
Armee zu beſorgen, es gerade dieſem Friedens-
bunde zuzuſchreiben iſt, daß wir Rückſicht auf
unſere Finanzen nehmen konnten. Zu einer
Zeit, wo ſie noch nicht ſo glänzend waren
wie jetzt, war es gerade nur die Sicherung
Des Friedens durch den Dreibund, die uns
das ermöglicht hat.

Daß man aber behaupten könne, der Drei-
bund verleite uns zu übermäßigen Rüſtungen,
das muß ich vollkommen in Abrede ſtellen.
Es wurde hervorgehoben, daß der Dreibund
reſp. das Bundesverhältniß zu Deutſchland
uns in ein ſolches Abhängigkeitsverhältniß
gebracht hat, daß wir überhaupt gar nichts
mehr gelten. Dagegen muß ich in der
ernſteſten Weiſe Einſpruch erheben. Es iſt

nicht ernſt nehmen.

ſind Sachen in den Dreibund interpretirt anderwärts Weltpolitik und Welthandel ge ſogar behauptet worden, daß das Deutſche
worden, die nicht dazu gehören. Der Drei- l trieben wird, während die beſten Kräfte an l Reich ſich in unſere politiſchen Verhältniſſe

d 57 4 Mir Wenn eine Warnung in dieſen Tönen zitterte, ſchwebte. Sie fiel auf dem Chore nieder, ebbend zurückſtrömte in das immer fernerDie Nonne von Wülfing- Jutta verſtand ſie nicht und hörte nicht auf das Antlitz zur Erde geneigt, die Arme in Meer der Schmerzen.
hauſen. ſie. Mit geſenkten Augen ſchritt ſie dahin, Kreuzesform ausgebreitet; ſie ließ ſich hinter Die Feier war zu Ende, der Zug ordnete

Novelle von Robert Kohlrauſch.
(16. Fortſetzung.)

Die Stimme der Redenden verrieth keine
Erregung; zu einem einzigen, kurzen Blick
auf die Novize aber hob die Prioriſſa die
Augenlider, und in den ſchwarzen Augen
glänzte ein Strahl des Triumphes über die
Bittende, die in der Haltung einer Beſiegten
vor ihr ſtand.

Die Glocken läuteten, die Nonnen ſangen,
und in dem wechſelnden Lichte, das die vom
Winde getriebenen, vor der Sonne raſch
vorüberziehenden Wolken ſchufen, bewegte
ſich der lange, dunkle Zug durch den Kreuz-
gang zur Kirche. Zuweilen, wenn ein
Sonnenſtrahl hervorbrach, leuchtete es unter
den ſchwarzen Geſtalten farbig auf; in
blauem Gewande ſchritt Jutta dahin, noch
einmal wieder weltlich gekleidet, in jener
Tracht, die ſie zu Wittenburg in der Stunde
des Schreckens haſtig übergeworfen hatte,
und die nun das letzte Abzeichen von der
bunten Welt da draußen bildete. Der Tag
war gekommen, an dem ſie von jener Welt
für immer Abſchied nehmen ſollte; das Jahr
des Noviziats war vorüber, um ihretwillen
klangen die Glocken, dröhnten ernſt und
mahnend zu ihr her und riefen ihr zu, daß
alles Wünſchen und Hoffen von ehemals
nun auf ewig hinter ihr verſinken müſſe.

ihre Blicke ſahen nur den Boden, der die
ſeit mehr als hundert in den Stein ge-
grabenen Spuren von den Füßen der zum
Gebete Wandelnden trug. Jhre Seele aber
war erfüllt von glänzenden Bildern aus
einer anderen Welt. Auf einer roſigen
Wolke ſchwebte die Jungfrau Maria ihr
grüßend entgegen, eine weiße Taube flog
über ihr, und aus einer unabſehbaren Schar
von ſeligen Geſtalten trat Schweſter Willa,
verklärt und von allen Erdenſchwächen befreit,
mit mildem Lächeln freundlich hervor.

Plötzlich wurde es dunkel um Jutta her,
das bemerkte auch ſie mit ihren abwärts
gerichteten Blicken. Der Zug war in die
Kirche eingetreten; ſpärliches Licht fiel durch
die kleinen Fenſter, unter den niedrigen
Gewölben webte die Dämmeruug ihre
Schleier, mit röthlichem Schimmer leuchteten
die Lichter matt vom Altar herüber, und die
Weihrauchwolken erſtickten den Glanz des
Feſtgewandes, das die Gottesmutter trug.
Es war Jutta wie im Traum, aber wie in
einem jener ſüßen Träume, aus denen ſie in
dumpfer, nnklarer Seligkeit zu erwachen
pflegte, Von fernher ſchienen ihr die Geſänge
der Schweſtern zu klingen, und indem ſie
that, was ihr vorgeſchrieben war, glaubte
ſie zu fühlen, daß ein anderes, ihr ver
wandtes und doch fremdes Weſen all dieſe
Bräuche erfüllte, während ſie ſelbſt immer
höheren Entzückungen langſam entgegen-

den Altar führen und des weltlichen Ge-
wandes entkleiden, ſah das lange, rötbhlich-
blonde Haar, an deſſen feinem Schimmer ſie
ſich ehemals ſo oft erfreut hatte, unter der
Scheere niederſinken, fühlte, wie die ſchwere,
dunkle, ihr ſchon vertraute Ordenstracht ſich
um ihre Schultern legte, und wußte, daß
dieſe Tracht ſie nun für immer umhüllen
ſollte. Aber ſie empfand keinen Kummer
und keine Reue, ſelbſt das Heimweh war in
ihr zum Schweigen gekommen, die Sehnſucht
nach dem Lärm, dem Streben, dem Glück
jenſeits der Kloſtermauern in der hellen
Ferne.

Es war geſchehen, Jutta hatte das
Gelübde gethan. Jm Augenblick, da ſie die
Worte ſprach, die ihr die Rückkehr in die
Freiheit unmöglich machten, ſchien plötzlich
das geringe Licht, das bisher noch von
außen hereingeſtrömt war, zu ſterbeu. Eine
Wolke war vor die Sonne getreten, abend-
liches Dunkel erfüllte den Kirchenraum, die
Weihrauchwolken wallten dichter empor und
legten ſich erdrückend um Jutta. Sie aber
empfand in dieſem Augenblicke nichts mehr,
als einen feligen Frieden. Ein ſtürmiſches
Meer hatte ſie umhergeworfen, ſie hatte
gelitten, was ihre Kraft ertrug; nun aber
hatte eine ſanfte Woge ſie an den Strand
getragen, wo ſie ruhen durfte und mit be-
ſänftigten Sinnen auf das leiſer werdende
Rauſchen der Brandung horchen, die langſam

ſich, die Kirche zu verlaſſen. Nur die Prio-
riſſa und Probſt Ludwig ſtanden noch am
Altar, entfernt von den übrigen. Ein
Seufzer kam aus der Bruſt des Probſtes,
und mit beklemmter Stimme flüſterte er:
„So iſt es geſchehen nach Eurem Willen.“

„Nach dem Willen deſſen, vor dem wir
alle uns beugen,“ gab die Prioriſſa zur
Antwort.

„Fürchtet Jhr nicht, daß der heutige Tag
Gefahr über das Kloſter bringen werde?“

„Der Herr wird uns ſchützen, wenn ſie
kommt. Aber nicht Gefahr erblicke ich,
ſondern Gewinn. Aus ſchwerer Noth befreit
uns der neuen Schweſter irdiſcher Beſitz, der
nun dem Dienſte des Ewigen geweiht iſt.“

„Der Ritter von Salder ſoll ahnen, daß
man ihm Unwahres berichtet hat. Man
ſagt, er habe Klage geführt bei unſerem hoch-
würdigen Biſchof zu Hildesheim.“

„Schweſter Jutta hat das Gelübde gethan.
Kein Biſchof löſt ſie von ihrem Eid.“

„Was aber werdet Jhr dem Ritter er-
widern, wenn er mit neuen Schreiben Euch
beſtürmt

„Zu Aſche werden ſie, wie alle, die er
geſandt hat. Jch habe ihm einmal erwidert;
nun ſei das Schweigen ihm Antwort, und
Schweigen empfehle ich auch Euch.“

(Fortſetzung folgt.)
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einmiſche, wobei von Seiten eines der Herren
Redner in einer höchſt unſtatthaften und dem
Gebrauch internationaler Courtoiſie zuwider-
laufenden Weiſe ſogar der Name eines be-
freundeten Souveräns in die Debatte hinein-
gezogen wurde. Nun, dieſen Vorwuxſ der
Einmiſchung mußich, wie geſagt, in der ent
ſchiedenſten Weiſe zurückweiſen, weil er
ebenſo verletzend iſt für die befreundete
Regierung, der man eine Jnkorrektheit zu-
muthet, wie verletzend für die eigene
Regierung, die man für fähig hält unbefugte
Einmiſchungen zuzugeben und ſie ſſtill-
ſchweigend hinzunehmen. (Sehr gut.)

Der Delegirte Dr. Kramarcz hat kon-
ſtatirt, daß allerdings das offizielle Deutſch
land, die maßgebenden Kreiſe ein ſolcher
Vorwurf nicht treffen könne, aber die Preſſe
habe dieſes und jenes geſagt. Jch bitte,
meine Herren, wo ſollen wir bei der in
Deutſchland beſtehenden Preßfreiheit eine
Cenſur üben! Wir müßten doch mit unſeren
freien Blättern zuerſt anfangen! Es iſt mir der
Vorwurf gemacht, daß ich nicht gleich die grobe
Artillerie meines Preßdepartements mobiliſirt
habe, um mit allen Geſchützen gegen dieſe
ſogenannten Anmaßungen aufzutreten. Ja,
da müßte ich zuweilen auch gegen unſere
eigene Preſſe auftreten, ſogar gegen diejenigen
Blätter, die nicht in deutſcher Sprache redigirt
ſind. Nun, meine Herren, meine Zeit iſt mir
zu koſtbar, und ich habe mich mit ernſtlicheren
und beſſeren Dingen zu befaſſen, als gegen
Elukubrationen aufzutreten, die das geduldige
Papier und die billige Druckerſchwärze zu
verewigen berufen ſind.“

Vom Transvaal-Krieg.
Merſeburg, den 17. Januar 1900.

Die Augen der Welt ſind augenblicklich
auf Ladyſmith gerichtet. Die nächſten Tage
künnen ſehr wichtige Nachrichten bringen.
So viel iſt ſicher, daß die Buren in ſehr
feſten Stellungen ſtehen, und daß ſich die
Engländer an dieſen Stellungen die Köpfe
einrennen können.

Die Ausbeute an poſitiven Nachrichten iſt
heute gering; wir verzeichnen die folgenden:

London, 14. Januar. Vom Tugela
kommen ſeit 24 Stunden die wildeſten Ge-
rüchte herüber und verſetzen London in eine
ſchwer zu beſchreibende Aufregung, ohne daß
irgend Jemand außer dem Kriegsamte und
der allmächtigen Cenſur uns zu ſagen ver-
möchte, was an denſelben iſt. Schon am
Sonnabend Nachmittag erſchien im „Army
and Navy Club“ ein hochſtehender Offizier
der Scots Guards, bleich und verſtört, mit
der Meldung, es ſei ſoeben eine vertrauliche
Depeſche beim Korpskommandanten ein-
gelaufen, welche die faſt vollſtändige Ver-
nichtung der am Tugela ſtehenden Scots
Guards meldete. Buller habe am Donners-
tag auf den Freitag, und dann am Freitag
ſelbſt mit ſeinen geſammten Truppen die
feindliche Stellung zu umgehen verſucht, ſich
aber dabei feſtgerannt, ſei von den Buren
umgangen und unter dreifachem Kreuzfeuer
furchtbar geſchlagen. Nur die Trümmer
ſeines Heeres hätten ſich im Dunkel der
folgenden Nacht gerettet. Gleich darauf
gingen ähnliche Meldungen im „Stephens“
(hochkonſervativ) und im „Primroſe Club“
ein, aber in keinem Falle war die Quelle
dieſer Meldungen in greifbarer Weiſe feſt
zuſtellen. Unſer militäriſcher Berichterſtatter,
welcher die erſte Meldung im „Army and
Navy Club“ anhörte, eilte ſofort zum „Nar
Office“, wo man von nichts etwas zu wiſſen
behauptete und eine gleich darauf durch be-
ſondere Vermittelung beim Kommandanten
der Scots Guards gemachte Erkundigung
blieb ebenſo ergebnißlos. Ein ähnliches
Telegramm wie das oben erwähnte ſollte von
keinem Offizier, geſchweige denn vom Kom-
mando der Scots Guards, empfangen ſein.
Trotz dieſer Dementis herrſchte im Kriegs-
amte fieberhafte Erregung. Ein Kommen
und Gehen und eine Benutzung des Tele-
graphen und des Telephons, unter gleich-
zeitiger Entſendung von Staffettenreitern,
daß die Thatſache gar nicht wegzuleugnen
war, „etwas ganz Beſonderes“ müſſſe ſich er-
eignet haben. Auch in den übrigen Centren,
wo Nachrichten ſonſt raſch zuſammen laufen,
herrſchte dieſelbe Nervoſität, ohne daß irgend
Jemand anzugeben vermochte, wo die Urſache
von Alledem zu ſuchen ſei. Auch die heutigen
Sonntagsblätter wiſſen abſolut nichts über
die vorſtehend erwähnten Gerüchte mitzutheilen.
Sie konſtatiren übereinſtimmend, daß Poſitives
nicht vorliegt. Wunderbar bleibt nur, daß
das Kriegsamt nicht etwa die betr. Gerüchte
ſchlechthin dementirte wie es dies in
früheren Fällen anſtandslos gethan,
ſondern lediglich erklärt, „es habe der Preſſe
keinerlei Mittheilungen zu machen“, was

allerdings leicht dahin interpretirt werden
könnte: „Wir haben allerdings ſchlechte Nach-
richten erhalten, ziehen es aber vor, dieſelben
vorläufig dem großen Publikum nicht mit-
zutheilen.“

London, 16. Januar. Noch immer wird
offiziell abſolutes Schweigen bewahrt, dagegen
faſt allen Privatmeldungen amtlich wider-
ſprochen, ſodaß undurchdringliches Dunkel
über Natal liegt. „Dalziel“ meldet aus
Durban, infolge Fehlens aller Nachrichten
iſt die Luft voller Gerüchte. Der Meldung,
daß die Buren von Colenſo zurückgezogen
ſeien, wird von ſpäteren Ankömmlingen von
der Front widerſprochen. Dieſelben erklären,
die Buren hätten ein weiteres ſchweres Ge
ſchütz auf Groblers Kloof montirt. Nach
einer Meldung aus Ladyſmith machen die
Buren offenbar die gewaltigſten Anſtrengungen,
um für den kommenden Kampf vorbereitet
zu ſein. Alle Londoner Blätter drücken die
Anſicht aus, daß entſcheidende Kämpfe ſtatt-
finden und eine definitive offizielle Mittheilung
ſtündlich zu erwarten ſei. Die „Times“ fordert
auf, dieſelbe mit Ruhe und Würde aufzu-
nehmen, gleichviel ob ſie einen Sieg oder eine
Niederlage verkünde.

Köln, 15. Januar. Die „Kölniſche
Zeitung“ veröffentlicht in auffallendem Druck
folgende Erklärung: Seit dem 28. Dezember
iſt der Poſtdampfer „Bundesrath“ von den
engliſchen Marinebehörden mit Beſchlag be-
legt und einer gründlichen Durchſuchung
unterworfen worden, aber immer noch nicht
kann in zuverläſſiger Weiſe feſtgeſtellt werden,
daß an Bord Contrebande ſich befindet und
welche Waaren engliſcherſeits dazu gezählt
werden. Wir beklagen dieſe endloſe Ver-
zögerung aufrichtig; denn ſie trägt einen
weſentlichen Theil der Schuld, daß die Ver-
ſtimmung gegen England in Deutſchland
immer mehr vertieft und verbittert wird.
Wir unſererſeits haben im vollen Bewußtſein
unſerer großen Verantwortung verſucht, gegen-
über dieſem engliſchen Vorgehen kaltes Blut
zu bewahren wir ſind uns jederzeit bewußt
geblieben, wie billig, aber auch wie gefährlich
es in dieſen Zeiten iſt, Oel ins Feuer zu
gießen und die vorhandene große Aufregung
zu ſteigern. Um ſo mehr aber glauben wir
einen Anſpruch darauf erworben zu haben,
in England gehört zu werden, wenn wir
mahnen, endlich einmal mit der bis jetzt be
liebten Verſchleppung ein Ende zu machen.
Nach einer faſt dreiwöchigen Unterſuchung iſt
doch kein Zweifel über den Jnhalt des Poſt-
dampfers mehr möglich. Von Tag zu Tag
wird die deutſche öffentliche Meinung mit der
Zuſicherung vertröſtet, die maßgebende Er-
klärung ſolle in den allernächſten Tagen
erfolgen. Statt deſſen bleibt ſie immer
länger aus und ein irgendwie begreiflicher
Aufklärungsgrund wird nicht geboten. Die
Freigabe der Dampfer „Herzog“ und „General“
hat in erfreulichſter Weiſe die Zuverläſſigkeit
der deutſchen Reederei aufs neue be-
wieſen. Die deutſche Oſtafrikalinie hat
gleich nach Ausbruch des Krieges alles auf-
geboten, um zu verhindern, daß auf ihren
Schiffen Kriegscontrebande zur Verfrachtung
kam. Sie iſt im vollſten Maße den
Pflichten der Neutralität gerecht geworden.
Der engliſche Verdacht, daß die Dampfer
dieſer Linie gleichwohl Kriegscontrebande in
Lourenço Marques auszuſchiffen beabſichtigten,
hat ſich, was die Dampfer „General“ und
„Herzog“ betrifft, ſofort als unbegründet er-
wieſen; er wird nach den Verſicherungen
der Reederei, ſich auch für den „Bundesrath“
als unhaltbar herausſtellen. Nachdem ſo
die engliſche Regierung an drei auffälligen
Beiſpielen erfahren hat, wie ſehr die eng-
liſchen Marinebehörden mit ihren Ver-
dächtigungen im Unrecht geweſen ſind und
wie ſehr dieſelben durch falſche Berichte
bedenklicher Spione und Agents provocateurs
auf den Holzweg geführt worden ſind, dürften
Loyalität und Klugheit es umſomehr er-
heiſchen, daß aufs Schleunigſte das bedauer-
liche Vorgehen der engliſchen Kapitäne wieder
gut gemacht wird, und daß Sicherheiten
gegen die Wiederholung ſolcher aufreizenden
Beſchlagnahmen deutſcher Poſtſchiffe geboten
werden. Legt die engliſche Regierung Gewicht
darauf, die bisherigen Beziehungen zu
Deutſchland nicht vollends zu untergraben,
ſo wird ſie gut thun, der deutſchen Volks-
ſtimmung eine größere Beachtung zu ſchenken,
als ſie dies bisher für guüt befunden hat.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 16. Januar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer hörte heute Vor-
mittag die Vorträge des Generals v.
Hahnke, ſowie des Vize- Admirals v. Diederichs
und nahm die Meldung des Vize- Admirals

Bendemann entgegen. Das Frühſtück nahm
der Kaiſer beim Grafen Hochberg ein.
Ueber den Geſundheitszuſtand der Mutter
der Kaiſerin, welche in Dresden ihren
Wohnſitz hat, laufen ſeit einigen Tagen
beunruhigende Nachrichten durch die Preſſe.
Die Kaiſerin iſt ſelbſt am Krankenbett
erſchienen. Die neueſten Nachrichten lauten
etwas günſtiger.

Der Kaiſer wird am 18. Januar die
Jnveſtitur des Herzogs Albrecht von Württem-
berg und des Herzogs Nikolaus von Württem-
berg, ſowie des Generals von Bülow mit
dem Schwarzen Adler- Orden vornehmen.

Wie halbamtlich gemeldet wird, iſt die
Flotten-Novelle heute dem Bundesrathe
zugegangen. Ueber ihren Jnhalt wird ſo
lange Stillſchweigen beobachtet, bis der
Bundesrath die Vorlage genehmigt hat. Dies
dürfte zeitraubende Verhandlungen kaum er-
fordern, da die verbündeten Regierungen
bereits vor der definitiven Ausarbeitung des
gegenwärtigen Entwurfs ſich über deſſen
Grundlagen und Ziele verſtändigt hatten.
Der Bundesrath hält ſeine nächſte Sitzung
am Donnerſtag ab. Dem Reichstage wird
alſo die Vorlage in kurzer Zeit zugehen
können. Der „vBerl. Lok.-Anz. ſchreibt
noch: Die dem Bundesrath zugegangene
Flottenvorlage bewegt ſich in dem Rahmen,
den der Reichskanzler durch ſeine bekannte
Erklärung im Reichstage umſchrieben hat.
Es handelt ſich um eine Verdoppelung der
Schlachtflotte bezw. um die Schaffung einer
Aktiv- und Reſerveflotte ohne Feſtlegung des
Bautempos und des Endtermins mit jähr-
licher etatsmäßiger Bewilligung der einzelnen
Neubauten. Das alte Flottengeſetz bleibt
beſtehen und damit auch der Deckungspara-
graph, der die ſtarken Schultern belaſten ſoll,
wenn die Mehrkoſten die geforderte Summe
überſchreiten, nur wird der neue Sollbeſtand in
das alte Geſetz eingefült. Man hat darin
zweifellos ein Entgegenkommen gegen
Wünſche des Reichstags zu erblicken, die bei
der Erſten Etatsberathung zum Ausdruck
gekommen ſind. Wie angekündigt, iſt der
Weg der Anleihe beibehalten. Die Erledigung
der Vorlage im Bundesrath ſoll ſo be-
ſchleunigt werden, daß die Vorlage bereits
am nächſten Montag dem Reichstage
zugehen kann, eventuell ſoll die Zuſtimmung
der einzelnen Bundesregierungen telegraphiſch

eingeholt worden. Jm Prinzip iſt die Zu-
ſtimmung ſchon vorhanden, es handelt ſich
nur noch um das formelle Votum. Dem
Bundesrath und Reichstag wird auch eine
neue Denkſchrift über die deutſchen See-
Intereſſen zugehen.

Jm Reichstage iſt heute folgende
Jnterpellation eingebracht worden:
„Welche Schritte haben die verbündeten Re-
gierungen gegenüber der Beſchlagnahme
deutſcher Schiffe durch Organe der engliſchen
Regierung gethan?“ Die Jnterpellation iſt
von Möller (natlib.) eingebracht und von
ſämmtlichen Reichstagsabgeordneten, mit Aus-
nahme der Sozialdemokraten und der frak-
tionsloſen Abgeordneten, unterzeichnet worden.

Dem „Vorw.* wird aus Eſſen ge-
meldet, „daß die Arbeit an den für England
beſtimmten Geſchoſſen auf den Krupp' ſchen
Werken nunmehr eingeſtellt worden iſt.“
Die „D. T.“ theilt übrigens mit, daß der
Abgeordnete Graf Udo zu Stolberg-Wernige-
rode die Sache bei der erſten Gelegenheit im
Reichstage zur Sprache bringen wolle.

Die Störungen im telegraphiſchen
Verkehr mit Südafrika werden jetzt
vom Reichspoſtamt in folgender Weiſe be-
kannt gegeben: Die britiſche Regierung hat
es für erforderlich erachtet, in Aden, Durban
und in der Kapkolonie die Beförderung aller

in verabredeter oder chiffrirter Sprache ab-
gefaßten Telegramme, auch von fremden
Regierungen, nach einer Reihe von Gebieten
einzuſtellen. Es ſind dies: Zanſibar,
Seychellen, Mauritius, Madagaskar, Britiſch
Oſtafrika, Deutſch Oſtafrika, Mozambique,
Delagoa-Bai (Lourenço Marques u. ſ. w.),
Nord- und Süd-Rhodeſia, Nyaſſaland,
Oranje-Freiſtaat, Südafrikaniſche Republik,
Kap-Kolonie, Natal und die Jnſel St. Helena.
Telegramme in offener Sprache ſind der
Prüfung unterworfen und werden nur auf
Gefahr der Aufgeber angenommen. Es wird
empfohlen, Telegramme, die über Aden
nach Afrika gehen, und ſolche nach Deutſch
Oſtafrika in engliſcher Sprache abzufaſſen.

Die Telegramme aus Deutſchland nach Swakop-
mund (Deutſch-Südweſtafrika) werden während
der Dauer des Krieges in Südafrika, falls
der Abſender nichts Anderes beſtimmt, über
Emden, Vigo und Madeira geleitet. Eine
Cenſur der Telegramme
Wege nicht ſtatt. Sie können auch in ver-
abredeter Sprache abgefaßt ſein. Während
der Dauer des Krieges werden ferner im
Falle der Unterbrechung des Weges über Aden
die Telegramme nach Anſtalten der Oſtküſte
Afrikas über Madeira oder Teneriffa zu den
für den Weg über Aden feſtgeſetzten Wort-
taxen befördert.

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 16. Januar.)

Am Bundesrathstiſch: Graf Poſadowsky.
Bei ſchwach beſuchtem Hauſe ſetzte der Reichstag

heute die zweite Leſung des Etats des Reichsamts
des Jnnern beim Kapitel Reichsverſicherungs-
Amt fort.

Abg. Stadthagen (Soz.) beleuchtete die
Steigerung der Unfallrenten im Verhältniß zum
Dividendengewinn und erblickt zwiſchen beiden ein
grelles Mißverhältniß zu Ungunſten der Arbeiter.
Die Verluſtziffer eines Jahres an Todten und Ver
wundeten ſei größer, als die des franzöſiſchen
Krieges. Was an Unfallrenten auf die Arbeiter
entfalle, ſei etwa die Hälfte der durchſchniktlich
vertheilten Dividenden. Er verlangt durchgreifende
Unfallverhütungsvorſchriften und vollen Schaden-
erſatz für den Geſchädigten.

Staatsſekretär Graf von Poſadowsky er-
widert, daß die Verluſtziffer des Krieges ſich mit
der Unfallziffer gar nicht vergleichen ließe, da die
Zahl der Arbeiter ungeheuer viel größer ſei, als
die der ins Feld geſchickten Truppen. Die Steiger-
ung der Unfallziffer ſei eine ſelbſtverſtändliche
Begleiterſcheinung in Perioden wirthſchaftlichen
Aufſchwunges. Der Unfallverhütung wende die
Regierung fortgeſetzte Aufmerkſamkeit zu.

Abg. Röſicke- Deſſau pflichtet den Ausführ-
ungen des Staatsſekretärs im weſentlichen bei.
Mit Ausnahme der Knappſchafts-, Tiefbau und
Steinmetz-Berufsgenoſſenſchaft ſei ein Rückgang in
den ſchweren Unfällen zu verzeichnen. Von einer
Benachtheiligung der Arbeiter durch die Recht-
ſprechung des Reichsverſicherungsamts könne keine
Rede ſein. Unfälle würden immer vorkommen, auch
die beſten Unfallverhütungsvorſchriften würden ſie
nicht gänzlich beſeitigen.

Abg. Böckel iſt gleichfalls der Anſicht, daß die
Arbeiter von den Verſicherungsgeſetzen große Vor-
theile haben. Jn manchen Fällen verſage leider
die Rechtſprechung an dem ſtarren Buchſtaben des
Geſetzes. Vielleicht empfehle ſich die Einführung
einer Minimalrente, die in jedem Falle den Ge-
ſchädigten bewilligt werden muß.

Nach weiteren mehr perſönlichen Auseinander-
ſetzungen zwiſchen dem Staatsſekretär Grafen von
Poſadowsky und dem Abg. Stadthagen wurde das
Kapitel bewilligt und der Reſt des Ordinariums
des Etats des Reichsamts des Jnnern debattelos
angenommen.Die nunmehr folgende erſte Berathung des
Geſetzes über die Konſulargerichtsbarkeit
rief eine weſentliche Debatte nicht hervor, das Geſetz
wurde an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern zur
Weiterberathung verwieſen.

Den Schluß des Tages bildete die erſte Leſung
des Geſetzentwurfs über die Patertanwälte.

Abg. Schrader (fr. Vgg.) beantragte, auch dieſe
Vorlage einer Kommiſſion von 14 Mitgliedern zu
überweiſen. Mit dem Grundgedanken des Geſetzes
ſei er einverſtanden, einige Schärfen müßten
gemildert werden, weil ſonſt leicht ein Mangel an
Patentanwälten ſich fühlbar machen könnte.

Jn demſelben Sinne ſprachen ſich die Abg
Möller (nl.) und Dr. Oertel (konſ.) aus. Der
letztere begrüßte den Entwurf mit beſonderer Freude
als Beweis dafür, daß wir mit der ſchrankenloſen
Gewerbefreiheit nicht vorwärts kommen; er ent-
nehme aus dem Umſtande, daß dieſer Entwurf habe
vorgelegt werden müſſen, daß die Zeit nicht fern
ſein werde, wo auch dem Handwerk der Wunſch
erfüllt und ihm der Befähigungsnachweis wird
gegeben werden können.

Nach weiterer unweſentlicher Debatte wurde auch
dieſer Geſetzentwurf einer beſonderen Kommiſſion
von 14 Mitg iedern überwieſen.

Nächſte Sitzung: Donnerſtag.

Preußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.
(Sitzung vom 16. Jannar.)

Am Miniſtertiſch: Dr. v. Miquel, Dr. Studt,
Brefeld, v. Thielen, Schönſtedt, Frhr. von
Rheinbaben und Kommiſſare.

Bei gut beſetztem Hauſe und ſtark gefüllten
Tribünen begann das Abgeordnetenhaus heute die
erſte Leſung des Staatshaushaltsetats. Den
Reigen der Etatredner eröffnete der nationalliberale
Abg. Sattler, der mit Genugthuung den aus
dem Etat hervorgehenden wirthſchaftlichen Auf-

ſindet auf dieſem

ſchwung und die gute Finanzlage begrüßte und
ſodann zu Einzelfragen überging. Er vermißte in
der Etatrede des Finanzminiſters ein Eintreten für
Kanal und Flotte und richtete an die Regierung
das Erſuchen, die größte Energie zu bekunden,
weil nur dann der neuen Vorlage die Annahme
geſichert werden könne. Zum Schluß regte Dr.
Sattler eine Reihe von Finanzreſormen an, die
von den nachfolgenden Rednern viel beſpöttelt
wurden.

Der Redner des Centrums, Abg. v. Strombeck,
beklagte, daß die Noth der Landwirthſchaft noch
immer nicht gehoben ſei und forderte die Regierung
auf, Oſten und Weſten gleichmäßig zu berückſichtigen.
Gleichzeitig wünſchte er eine Säuberung der Rüſt-
kammer des Staates vvn den kulturkämpferiſchen
Waffen.

Der Führer der Konſervativen, Graf Limburg,
der nach ihm das Wort ergriff, wies den Vorwurf
agrariſcher Begehrlichkeit zurück. Die Klagen der
Landwirthſchaft ſeien leider nur zu berechtigt.
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Donnerſtag, den 18. Januar.Nummer 14. 1900. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“
Er erklärte ſich bereit, die Forderung für den letzten Sommer im Schloßgarten einmal Cichorienfabrik von Ch. Kuntze Sohn ver wurde an beiden Ufern, insbeſondere aber in
DortmundEmsKanal zu bewilligen, wünſchte geſpielt wurden, wöchten doch recht bald legt werden. Gatow von verſchiedenen Perſonen wahr-doch da ächt mal ab warten möge wiederholt werden. Daß wir ſie in guter Delitz a. B., 16. Januar. Hier beſteht genommen. Nachdem der Offizier in das
Wer n mtereeht We er man u Ausführung zu Gehör bekommen würden, ſeit 1882 eine Schulſparkaſſe, welche im Waſſer geſprungen war, ließ er angſtvolle,

Finanzminiſter Dr. v. Miquel legt dar, daß deß' ſind wir ſicher. vergangenen Jahre 3538 Mk. vereinnahmte. weithin hörbare Hilferufe ertönen. Von
jeder preugiſche Fingnzminiſter vorſichtig ſein nd Die hieſigen Tiſchlergeſellen ſcheinen Zinſen konnten ca. 650 Mk. gutgeſchrieben Gatow aus eilten alsbald verſchiedene Dorf-

r. n in eine Lohnbewegung treten zu wollen, denn werden. Der Beſtand wgſe i ar über a e t ſt r
i i ieſi i 24,000 Mk Um die fleißigſten Sparer Stelle des See's, wo ſie den Offizier mhaſcherei auf ſich laden wolle. Dem Abg. Dr. der hieſigen Tiſchler-Junung wurde von ,000 z S See i OSattler gegenüber, der ein ſchärferes Eintreten für ihnen außer der Verkürzung der Arbeitszeit prämiiren zu können, ſtellt Herr Amtsrath n Tode kämpfen r r d n

J Jtte und Kanal r e Tr der in noch folgende Forderungen unterbreitet: von Zimmermann in Benkendorf alljährlich kamen, war es zu ſpät. Der Unglü
e bauen ten öh piſger Finan en Minimallohn von 33 Pfennigen pro Stunde, 100 Mk. zu dieſem Zwecke zur Verfügung. war bereits in der Tiefe verſchwunden un
t gefährd St ren t 10 o Aufſchlag für diejenigen, welche dieſen Von der Signalſichte, 15. Januar. kam nicht wieder zum Vorſchein. Jn demn Arh Wraherr von Zedlitz (frk. beſchäftigt ſich oder einen höheren Lohn ſchon erhalten. Hier iſt augenblicklich die ſchönſte Winter- Kahn lagen ſein Mantel W Säbel. Jn

insbeſondere mit em vom Abg. Sattler auf- Ferner wurde für Ueberarbeit 10 Pfg. Auf- landſchaft, deren Pracht bei jedem Harz- der Manteltaſche wurde m e Worte
geſtellten Finanzplane, den nur ein Miniſter gegen
die preußiſchen Finanzen ſich zu eigen machen
könne und befürwortete die Politik der Sammlung.

Letzter Redner aus dem Hauſe war der Abg.
Richter (fr. Vp.), der die ganze Politik des Finanz-
miniſters ſür verkehrt erklärte. Die Schuldentilgung
ſei zur Zeit nicht ſo dringlich wie am Anſange des
Jahrhunderts, wo Kriegsſchulden zu tilgen geweſen
ſeien. Das Centrum ſei dem Finanzminiſter in
ſeinem Lieblingswunſche einer automatiſchen Regel-
ung der Finanzwirthſchaft ſchon zu weit entgegen-
gekommen. Beim Finanzminiſter habe die Finanz-
lage immer ein anderes Geſicht, je nachdem es ſich
um Wehrzwecke oder um Lehrzwecke handle. Redner
bekämpft ſodann die gegen den Kanalbau geltend
gemachten Bedenken.

Nach einer Erwiderung des Finanzminiſters
wurde die Weiterberathung auf Mittwoch vertagt.

Cokales.
Merſeburg, 17. Januar 1900.

Aus dem Regierungsbezirk Merſe
burg, 15. Januar. An den öffentlichen
Volksſchulen des Regierungsbezirks Merſe
burg ſind 2839 Lehrkräfte (2789 Lehrer
und 149 Lehrerinnen) angeſtellt, die ſich auf
die 17 Kreiſe wie folgt vertheilen: Mans-
felder Seekreis 239 Lehrer und 17 Lehrerinnen,
Weißenfels 238 und 6, Halle Stadt 172 und
67, Saalkreis 225 und 8, Merſeburg 199 und
5, Sangerhauſen 189 und 5, Delitzſch 178
und 9, Bitterfeld 170 und 5, Querfurt 162
und 2, Mansfelder Gebirgskreis 159 und 5,
Wittenberg 147, Zeitz 134 und 7, Liebenwerda
134 und 1, Torgau 129 und 4, Eckartsberga
122 und 2, Schweinitz 115 und 1, Naumburg
76 und 7, zuſammen 2789 Lehrer und 149
Lehrerinnen 2939 Lehrkräfte.

Poſt- und Telegraphengehülfen.
Den neuen Vorſchriften für die Annahme als
Poſt oder Telegraphengehülfe, die wir vor
Kurzem veröffentlichten; iſt auſ amtlichem
Wege u. A. Folgendes zur Beachtung hinzu-
gefügt worden: Es werden nur Bewerber
mir guten Schulzeugniſſen zu berückſichtigen
ſein: namentlich iſt Werth darauf zu legen,
daß die Bewerber eingehendere Kenntniſſe in
fremden lebenden Sprachen haben. Da die
Telegraphengehülfen ausſchließlich für den
Telegraphendienſt beſtimmt ſind und darin
erhöhten Anforderungen genügen ſollen, ſo
dürfen als Telegraphengehülfen nur ſolche
junge Leute angenommen werden, die nach
hrer Veranlagung und Schulbildung (Be
ſuch einer techniſchen Anſtalt, einer Realſchule
u. ſ. w.) beſonders für den Telegraphendienſt
geeignet ſind. Als unerläßliches Erforderniß
für den Eintritt als Poſt und Telegraphen-
gehülfe gilt es, daß die Bewerber eine gute
häusliche Erziehung genoſſen haben und in
ihrer körperlichen Entwickelung ſoweit vorge-
ſchritten ſind, um den Anforderungen des
Dienſtes zu genügen.

HuſarenTrompeter- Konzert in der
„Kaiſer-Halle“. Das geſtrige Konzert, das
dritte im WinterAbonnement, hatte ſich eines
ſehr zahlreichen Beſuches zu erfreuen. Wir
hörten zwei Ouverturen, die zu „Raymond“
und die zum „Barbier von Sevilla“, ſowie
die zweite ungariſche Rhapſodie von Liszt.
Damit hatte ſich das Programm, ſoweit
klaſſiſche Muſik in Frage kommt, erſchöpft.
Vorgetragen wurden dieſelben gut, ſie machten
der Leiſtungsfähigkeit der Muſiker alle Ehre.
Recht gefallen hat uns auch der Strauß'ſche
Walzer: „Geſchichte aus dem Wiener Wald“
und die Transſkription über das Volkslied
„Kommt ein Vogel geflogen“. Auch hier

Zseigte es ſich, daß die Muſiker den verſchieden-
artigſten an ſie herantretenden Aufgaben ge
wachſen ſind. Was wir noch gewünſcht
hätten, wäre eine im Uebrigen andere Zu-
ſammenſtellung des Programms geweſen.
Wir wollenddieſerhalb nicht ausführlicher werden,
aber doch einmal andeuten, daß wir beiſpiels-
weiſe aus „Czar und Zimmermann“ ſehr
lange nichts gehört haben auch aus dem
„Waffenſchmied möchten wir gern einmal
Etwas hören, die Ouverture aus den
„luſtigen Weibern“ iſt ebenfalls lange nicht
da geweſen, von Mozart, dem Unſterblichen,
ganz zu geſchweigen, der ebenſo, wie Beethoven,
ſehr ſtiefmütterlich behandelt wird. Wo bleiben
beiſpielsweiſe die Ouverturen zu „Leonore“
(Fidelio) und zu „Figaro's Hochzeit“ Auch
die „Vermiſchten Nachrichten“, welche im

ſchlag pro Stunde und anderes mehr begehrt.
Unfälle. Vor dem Hauſe Neumarkt

Nr. 31 wurde geſtern Nachmittag der Ge-
ſchirrführer K. hier von einer Kutſche aus
Döllnitz überfahren und ihm hierbei von
einem Oberſchenkel das Fleiſch abgequetſcht.
Hülfsbereite Anwohner legten dem anſcheinend
erheblich verletzten Manne den erſten Verband
an und ſchafften ihn in ſeine Wohnung.
Ein zweiter Unfall paſſirte am Montag
Nachmittag und betraf den Fuhrwerksbeſitzer
B. hier, der beim Füttern der Pferde von
einem derſelben derart in den linken Oberarm
gebiſſen wurde, daß er ärztliche Hülfe in
Anſpruch nehmen mußte. Faſt zu der-
ſelben Zeit wurde in der Lauchſtädter Straße
ein etwa 3jähriges Kind von einem mit
einem Hunde beſpannten Aſchenwagen um-
geworfen. Der Kleine wurde ſeinen Eltern
zugetragen.

Provinz und Amgegend.
Zöſchen, 16. Januar. Die Leiche

eines verunglückten Mannes wurde heute am
Dienſtag hinter dem alten Dorfe in Zöſchen
am Fallgange aüfgefunden in einem Graben,
deſſen niedriges Waſſer kaum hinreichend iſt,
daß darin ein Kind hätte ertrinken können.
Das Geſicht lag im Waſſer, der Hinterkopf
und Theile des Körpecs ragten daraus hervor.
Der Verunglückte hätte anſcheinend nur den
Kopf zu heben brauchen, um nicht zu ertrinken.
In der Nacht gefallener Schnee hatte den
Körper ganz bedeckt, ſo daß Vorübergehende
die Leiche nicht wahrgenommen hatten. Erſt
der Gemeindevorſteher Herr Ebert, den der
Weg zufällig vorüberführte, entdeckte den
Verunglückten und veranlaßte alles Erforder-
liche. Die durchnäßten Ausweispapiere er-
gaben, daß es der Schloſſergeſelle Robert
Ruhe war, ſeine Heimath konnte nicht feſt
geſtellt werden, einige 50 Jahre mochte er
alt ſein. Die Leiche iſt vorläufig in der
Leichenhalle untergebracht und dem Gerichte
iſt Anzeige gemacht. Den Tag vorher iſt
der Verunglückte hier im Dorfe auf ſeiner
Wanderſchaft angekommen und ſtark betrunken
erblickt worden. Vielleicht daß ein Schlag-
anfall ſeinem Leben ein Ende machte, oder
daß er in ſeiner Trunkenheit vom Wege
fallend nicht mehr die Kraft hatte, das Geſicht
aus dem Waſſer zu heben.

Halle, 15. Januar. Die Abordnung der
Salzwirker-Brüderſchaft (Halloren) iſt
ſeit einigen Tagen wieder hier anweſend und
hat dem regierenden Vorſtand Bericht über
ihre Aufnahme am kaiſerlichen Hofe erſtattet.
Bei der kaiſerlichen Familientafel am Neu-
jahrstage war der Kaiſer in fröhlichſter
Stimmung. Wie bereits ſchon mitgetheilt,
nahmen die Herrſchaften gern von den von
den Halloren ſelbſt ſervirten Geſchenken
Halleſcher Schlackwurſt und Sooleiern, letztere
in einer hohen Salzpyramide ſteckend, und
ſprachen ſich darüber lobend aus. Auch das
Neujahrs-Gedicht gefiel dem Kaiſer. Bei
dem Empfang der Halloren am Tage darauf
waren außer dem Kaiſer und der Kaiſerin
ſämmtliche Prinzen und die Prinzeſſin zu
gegen; die letzteren bedankten ſich für die
erhaltenen Geſchenke Wurſt und Eier
bei den Halloren, indem ſie denſelben die
Hand reichten. Der Kaiſer fragte die Halloren
nach den hieſigen Verhältniſſen, namentlich
in ſanitärer Beziehung und meinte auf eine
Anfrage des Sprechers, Herrn Ebert, daß
Halle ein ſchönes Kaiſerdenkmal erhalten
wird. Die Kaiſerin erkundigte ſich in leut-
ſeliger Weiſe nach den Familienverhältniſſen
der Halloren. Der Empfang bei den
anderen hohen Herrſchaften in Berlin und
Potsdam war nicht minder freundlich.
Sicherem Vernehmen nach haben in der ver-
gangenen Woche verſchiedene Grundſtückskäufe
und Auflaſſungen von allgemeinerem Intereſſe
ſtattgefunden. Die bekannte Firma Heinrich
Franck Söhne in Ludwigsburg erwarb
hinter der Zuckerraffinerie an den Anſchluß-
gleiſen des alten Thüringer Bahnhofes ein
größeres Gelände, um darauf eine Kaffee-
Surrogat-Fabrik zu erbauen. Es ſollen dahin
ein größerer Theil Fabrikation von Lud-
wigsburg, ſowie der Betrieb der hieſigen

beſucher die nachhaltigſten Eindrücke hervor-
ruft. Dank der Harzquerbahn ſind jetzt
dieſe Herrlichkeiten dem größeren Publikum
um Vieles leichter zugänglich gemacht. Der
Schneeſchuhſport findet hier beſonders auf
den nahen Hahnewieſen ein geeignetes Feld
zu reger Bethätigung. Unterſtützung findet
der Sport durch den Hotelwirth, der über-
haupt bemüht iſt, den Winterbeſuchern den
Aufenthalt ſo angenehm als möglich zu
machen. Der Bahnbetrieb nach dem Brocken
iſt bekanntlich eingeſtellt, doch iſt Sorge ge-
tragen, daß für etwaige Beſteigungen des
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Kleines Feuilleton.
Der Löwe iſt los! Furchtbare Auf-

regung und paniſcher Schrecken wurde in
der ſpaniſchen Stadt Valencia durch den
Brand eines Cirkus hervorgerufen. Aus
dem Cirkus und einer benachbarten Menagerie
entſprangen wilde Thiere, rannten durch die
Gaſſen und verſetzten die Einwohner der
Stadt, in der noch dazu Jahrmarkt ab-
gehalten wurde, in unbeſchreibliches Entſetzen.

Der „Berl. Lok. Anz.“ erhält darüber
folgendes Telegramm: Auf dem Jahrmarkt
in Valencia gerieth ein hölzerner Pferde-
Cirkus in Brand. Die Flammen ſteckten
auch die Bude des Löwenbändigers Malleu,
während dieſer Vorſtellung gab, an. Malleu
entſprang aus dem Käfig; während das
wenig zahlreiche Publikum die Ausgänge
ſuchte, entſprangen zwei Löwen ebenfalls
aus dem Käfig und ſtürzten ſich brüllend
auf die Menge. Ein junger Arbeiter ſuchte
tollkühn einen der Löwen beim Hals zu
faſſen, wurde aber zu Boden geworfen und
zerfleiſcht. Unterdeſſen entwiſchten auch
einige im Pferdezirkus zur Aufführung
dienende Stiere. Eine unſägliche Panik und
eine furchtbare Verwirrung verbreitete ſich
durch die ganze Stadt. Die Polizei, die
Gendarmerie und Truppen eilten herbei, und
dem Bändiger gelang es, beide Löwen bei
den Mähnen zu erfaſſen. Er ſchrie der
Menge zu, ſich ruhig zu verhalten, und daß
niemand eine Bewegung mache. Ein Poliziſt
aber gab einen Revolverſchuß ab, die Löwen
entſprangen wieder, und nun begann ein
allgemeines Schießen; über hundert Schüſſe,
ohne daß Jemand verwundet wurde.
Ein Löwe wurde durch den Bändiger
wieder eingefangen und in den Käfig
geſperrt. Der andere Löwe ſtieg auf
das Dach eines Hauſes, die Gaſſe wurde
durch Truppen abgeſperrt, und nach unend-
lichen Mühen konnte der Bändiger mit Hülfe
einer zahmen Löwin den Löwen herab-
bringen und in den Käfig ſperren. Der
Bändiger iſt infolge der Aufregung krank
geworden. Drei Männer, die durch die
Löwen verwundet wurden, ſind ins Spital
gebracht. Dazu kamen unzählige Quet-
ſchungen: Rippenbrüche u. ſ. w. Der Cirkus
und Bude ſind ganz niedergebrannt.

Selbſtmord eines Offiziers. Durch
Ertränken im Gatower See beging der Ober-
leutnant v. Trümbach vom heſſiſchen Feld-
artillerie- Regiment Nr. 11, der als Aſſiſtent
zur Artillerie-Prüfungskommiſſion in Berlin
kommandirt war, Selbſtmord. Urſprünglich
war ein Unglücksfall angenommen. Am
Freitag Nachmittag, ſo wird jetzt näher be-
richtet, bemerkten die Bewohner der Lokale in
Schildhorn, wo zur Zeit faſt gar kein Ver-
kehr herrſcht, einen Offizier, der ſchnellen
Schrittes auf der Grunewald-Chauſſee kam
und an den Gaſtwirthſchaften vorüberging.
Er wandte ſich dem Ufer der Havel zu, wo
der Fluß ſich zu dem Gatower See erweitert.
Dieſer iſt noch weithin mit Eis bedeckt, nur
in der Mitte war das Eis von der
Strömung während des Thauwetters fort-
geriſſen worden. Der Offizier betrat das
Eis und ſchritt dem offenen Waſſer zu, wo
die täglich von Gatow nach dem Grunewald
gehenden Holzfäller ihre Kähne zurückgelaſſen
hatten; er beſtieg ein Boot und fuhr bis
etwa in die Mitte des Waſſers. Hier ent-
ledigte er ſich des Mantels und des Säbels
und ſtürzte ſich in den See. Der Vorgang

Offiziers vorgefunden,
ſtanden: „Liebe Mutter, verzeihe mir dieſen
Schritt.“

Grauenhafte That einer Mutter.
Aus Reichenau in Sachſen, 15. Januar, wird
geſchrieben: Zu einer furchtbaren, unnatür-
lichen That hat ſich die 35 Jahre alte
Fabrikarbeitersehefrau Pauline Weber hin-
reißen laſſen. Sie hatte ſich in einer
hieſigen Wirthſchaft eines Diebſtahls ver-
dächtig gemacht und war deshalb auf das
Gemeindeamt geladen worden. Das hatte
die Frau derart in Aufregung verſetzt, daß
ſie zu ſterben und ihr einziges Kind, ihr
fünfjähriges Söhnchen Paul, in den Tod
mitzunehmen beſchloß. Statt aus der Fabrik
auf das Amt zu gehen, begab ſie ſich nach
ihrer Wohnung zurück, holte den ahnungs-
los ſpielenden Knaben von der Straße
herauf und ſchloß die Thüre hinter ſich ab.
Als ihr Mann am Abend nach Hauſe kam
und vergebens Einlaß begehrte, ließ r die
Thür ſprengen. Ein gräßlicher Anblick bot
ſich dem Eintretenden dar. Auf Zem Fuß-
boden lag in einer graßen Blutlache ſeine
Ehefrau mit durchſchnittener Kehle, daneben
in ſeinem Bettchen die Leiche des Knaben
auch ihm war der Hals durchgeſchnitten.
Neben der Frau lag ein gewöhnliches
Küchenmeſſer, mit dem ſie die grauſige That
vollbracht hatte. Die Saalnachbarn hatten
zwar das angſtvolle Schreien des Kindes
gehört, als die eigene Mutter die Mordwaffe
gegen daſſelbe zückte, aber ſie hatten es nicht
weiter beachtet, da ihnen jeder Verdacht fern
lag. Der hübſche Knabe war wegen ſeines
munteren, artigen Weſens im Hauſe, wie in
der Nachbarſchaft überall gern geſehen.

Briefkaſten der Redaktion.
Anonym. (Poſtſtempel Niederbeuna.)

Der Ausdruck: Der „vorgeſtandene“ Direktor
mag nicht ſehr ſchön ſein, aber im Zeitungs-
deutſch ſchlüpft er ſchon einmal mit durch.
Die betreffende Notiz war der „Halle'ſchen
Zeitung“ entnommen, und wie Sie ſehen,
hat man auch dort den Ausdruck paſſiren
laſſen. Haben Sie den Vortrag des Herrn
Paſtor Swierzewski über das Zeitungsweſen
mit angehört Dort hätten Sie einmal von
unbetheiligter Seite hören können, mit welcher
Eile an Zeitungen gearbeitet werden muß.

Telegramme und letzte Nachrichten.

Döbeln, 15. Januar. Jn Weſtewitz
wurde in der vergangenen Nacht ein Doppel-
mord verübt. Die Ehefrau des Beſitzers
Beyer und ihre 13 jährige Enkelin wurden
mit einer Axt erſchlagen. Das Verbrechen
wurde erſt heute Morgen von dem Ehemann
der Erſchlagenen, der im Obkergeſchoß geſchlafen
hatte, entdeckt. Eine Verhaftung wurde vor-
genommen, jedoch iſt die That noch in Dunkel
gehüllt. Von anderer Seite wird in der
Angelegenheit gemeldet: Jm Fährhauſe zu
Weſtewitz, nahe bei der Landesanſtalt
Hochwaitzſchen, iſt in der vergangenen
Nacht ein Doppelmord ausgeführt worden.
Die Ehefrau des Reſtaurateurs und Fähr-
hausbeſitzers Beyer, ſowie deſſen 13jährige
Enkelin, die Stieftochter des hieſigen Bäcker
meiſters Pretzſch, welche beide im Erdgeſchoß
ſchliefen, wurden heute Morgen vom Ehe-
manne, deſſen Schlafraum im Obergeſchoß
befindlich iſt, mit eingeſchlagenen Schädeln
todt aufgefunden. Der Verdacht des Ver-
brechens richtete ſich gegen den Sohn, der in
einer hieſigen Maſchinenfabrik beſchäftigt iſt
und der die Eltern wiederholt wegen Ver-
weigerung von Geld bedroht hat. Derſelbe
wurde heute Vormittag verhaftet, leugnet
aber die That. Das Verbrechen iſt um
Mitternacht mit einer Axt ausgeführt
worden. Bisher herrſcht noch völliges
Dunkel.

Rom, 16. Januar. Jnfolge Brandes
explodirte die Dynamitfabrik in Avigliang,
18 Kilometer von Turin entfernt. Nach
hierher gelangten Meldungen gab es zehn
Todte und 30 Verwundete. Einzelheiten
fehlen bis jetzt. Die Exploſiion wurde in
Turin deutlich gehört.
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Nummer 14. 1900. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ S den 18.
Kohlensaure Zäder

System Keller. Patentinhaber Dr. Schramm Co.)Alleſnige Verabreichung für Halle u. Umgebung

durch das Central Bach Grosse Ulrichstrasse 62.
Preise:

Das kohlenſaure Bad
Quellen in Kiſſingen, Nauheim, Steben, Marienbad,
Herz und Nervenleiden, Rheumatismus,
Abſpannung und Ueberarbeitung.

2.25 II. 10 III.

Gicht, Schwächezuſtänden c.

Einzeln 5 Karten 12 Karten
21 H.

ſei allen Leidenden und Erfriſchungsbedürftigen warm
empfohlen als vollkommenſter Erſatz der natürlichen
Franzensbad 2c. Heilerfolge bei Hyſterie, Blutarmuth,

Wohlthätige Erholung bei geiſtiger
(12

Es iſt Pflicht jedes Intereſſenten
beim Einkauf in Ausſtattungsmöbeln die Vortheile in Preis und Waare zu berückſichtigen

und unbedingt auch die großartige Auswahl in Möbeln u. Polſterwaaren, welche die Firma

Gebr. Kroppenſtädt, Möbelfabrik
Gr. Märkerſtr. 4.

heute bietet, zu beſichtigen.
Halle a. S,

Die ſchöne ſaubere Ausführung in Politur, Fournier c.
Verdoppelungen,

Gr. Märkerſtr. 4 4.

ſchön geformte Aufſätze mit
Roſetten 2c., ſpeziell in Schränken u. Vertikows, iſt es eben, warum unſereMöbel den ſonſt üblichen Fabrikaten gern vorgezogen werden, ohne deshalb theurer zu ſein.

brossartige Auswahl in Bürgerlichen Zimmer- Einrichtungen
n pilligen Preiſen bei beſter Ar usführung.

In Polſtermöbeln, ſpeziell Satteltaſchen- Divans,
(15

3 theilig, mit Plüſch-Einfaſſung und
guter m nur ſchöne neue Muſter, à Mk. 90 ſind wir ſehr leiſtungsfähig u. billig.

Für ahe erwiesene herzliche
Theilnahme bei dem Heimgang 2

J unseres theuten Entschlafenen,
J sprechen wir unseren tiefst-

gefühlten Dank aus.
WMerseburg, am 17. Jan. 1900.

W'olfgang Schröder.
Marie Schiffelsnann

geb. Schröder 183
ma Schrödes.

CLicitation.
Das Aushegen von ca. 200 cbm

Kies und Sand in der Gemeinde-
Kiesgrube, ſoll

Sonnabend, d. 20. d. Mts.,
Nachm. 6 Uhr,

im Heyer'ſchen Gaſthaus hierſelbſt
vergeben werden. (187

Bedingungen vor dem Termin.
Treb nitz, d. 17. Jan. 1900.

Der Gemeindevorſtand.

Holz- Auktion.
Jn dem Rittergutsholze zu

Tragarth ſollen
Freitag, den 19. Januar,

von Vorm. 10 Uhr ab,
21 Rüſtern mit 6,61 Fſtm.
6 Eſchen „5080
15 Erlen 4977
10 Rm. Knüppel,
94 R. Unterholz u. Abraum-

reiſig meiſtbietend verkauft werden.
Bedingungen im Termin. Sammel-
platz an Ort und Stelle. (157

Ritterg. Schkopan
178) giebt ab:

ſchlachtb. Puter,
Peking-Erpel zur Zucht,

ſpäter Vruteier
und lebende Faſanenhähne.
Habe mich hier als

r

njedergelassen.

Sprechstunden:
8-10 Vorm.. 2-3 Nachm.

ausser Sonntags.
Dr. med. L. Weher,

Merseburg. (179Vntenplan No. 2.

sind bei dem heutigen niedrigen
Zinsertrage aller sicheren Anlage-
werte der zuverlässigste Weg, 9

2 das Einkommen dauernd zu
5 erhöhen.
9 Für ein Einlagekapital von 1000

Mark zahlt unsere Gesellschaft (gegr.2 1872, Vermögen ca. 40 Millionen
5 Marlo) beis pieiswelse einem Renten-

käufer im Alter von
55 6 70 Jahren

77.79 109.39 132.29 Mark
jährliche Rente auf Lebenszeit.

Tarife und jede nähere Auskunft 6
bei allen Vertretern, sowie bei der

Ein in IIlagdeburg
Allgem. Versich.-Actien-Gesellschaft.

Militär Stammrollen,
Geſtellungs- Ordres,

Stener-Krklamations-
Formulare

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Zu verkaufen
1 Cylinderbüreau,
1 Pianoforte,
1 Eisſchrank. (97Näheres kl. Ritterſtraße 41.

Für Landwirthe!
Das beſte, praktiſchſte u. villtune

für Landwirthe ſind (18
Fritz's neueste

Milchentrahmungs-
Apparate.

Zu beziehen durch

Eduard Dresse,
Gotthardtsſtr. 13.

Alleinverkauf für Merſeburg und
Umgegend.

9*9 9M. Möllnitz,
gerichtlich vereideter Taxator,

Merſeburg, Gotthardtsſtraße 16,
empfiehlt ſich (4207

zur Abhaltung von Auktionen,
zur Vermittelung von Ver

käufen,
Verpachtungen, Hypotheken,

zur Anfertigung von
Rachlaßverzeichniſſen c.

Kleine, freundliche

Wohnung
für ein älteres Ehepaar od. einzelne
Dame paſſend, iſt zu vermiethen
Näheres Expedition d. Kreisblattes.

laden mit Wohnung
geſucht zum 1. April 1900, paſſend
für ein Delikateſſengeſchäft. Off.
erbeten unter A. J. an Rudolf
Mosse, Hamburg. (185

1 Lehrling
geſucht zu Oſtern. Sofort Lohn.

Kreisblatt-Druckerei.

Fr. Th. Stephan
empfiehlt in nur ausgeſucht beſter
Qualität allerfeinſte Ciampa-
Apfelſinen, das Beſte was Sicilien
bietet, hochf. ſüße Catania-Man-
darinen, prachtvolle ſüße Almeria-
Weintrauben, echt Tyroler
Tafeläpfel, feinſter Paradeapfel,
Traubenroſinen, Schaalmandeln,
Erbelli Tafelfeigen, Maroccaner
Datteln, Citronen, ital. Maronen.

Gebr. Kaffee's,
kräftig u. rein i. Geſchmack, à Pfd. 0,80
1,00, 1,20, 1,40, 1,60, 1,80, 2,00 M.

Paul Göhniseh, Keumartt.

Ein Hausunin von ca. 16 Zimmern, Bade-
einrichtung und Garten, iſt

zum 1. April, entweder im Ganzen

u

oder etagenweiſe zu vermiethen. A 4 h piNäheres Zurch Paul Querfurth, Un er auf von ert a jereh.
Halleſche Straße 15. (4104 h ee)nneeeegèg2ede4e r

Reinsloe e Fletvehproguei

Zwei Theelöffel voll, in einer Tasse warmen Wassers auſgelöst,
ergeben ohne jeglichen Zusatz im Augenblick eine ausgezeichnete,
klare und wohlschmeckende Bouillon

Cibils Bouillon wirkt anregend und fördert den Appetit ungemein.
Ragoüts, Fleischgelées und GemüseVortrefflich auch für Saucen,

Ueberall Käuflien!

Keine Krävterwürzel!

Getreral-Depös Max Koch, Hofl., Konservenſabrik, Braunschweig,

Zalifächer
Crosser

C. N. Ritter Ialle a. S.
Auswahl.

Für Festlichkeiten,
W

Vereine, Krankenhäuser bew. hoh. Rabatt!
In dem
nass kalten

limaPeutschlands
billiger u. bekömm-

cher als Bier!
Von 10 Pf. pro I L. an.

0SWALD NIER
Hauptgesohäft:

Berlin. Linienstr.130
Seit 1876 70 eigene
Centraigeseoh. (44 in
Berlin, 26 i. d. Provinz.)
nebst Weinstuben und
über 1200 Filialen

in Deutschland.
Ausf. illustr. Preis-e Wir trinken

Filialen in
S ſtube,

h Oswalldd Nier's reine n eeeähn
J (laut Fürst Bismarck's Worte „Nationalgetränk“)

ß Merſeburg beiS Stephan, Wein u. Delikateſſen, Frühſtücks
Altenburger Schulplatz und bei Herrn

Carl Artus, Lauchſtädterſtr. 6. e

courant grat. u. freo.

rra u Wka.

Ausführung
Geschäfte.

empfiehlt sich zur

e

-Pealüens B.
Bankgesechäft,

Halle a. S. Martinsberg 9, Fernsprecher 453,
aller zum Bankfach gehörigen

besonders zum (4183

S 2Mitleſer
geſucht für die Monate Februar u.
März zum „vBerliner Lokal-
Anzeiger“. Näh. i. d. Expedition
des Kreisblattes.

Fur mein Colonialwaaren und
Cigarrenfabrikations-Geſchäft ſuche
ich zu Oſtern d. Js. einen

H.
F. G. Matthias,

Weißenfels a. S.
Stubenmädchen

ſucht Stelle durch Frau Langen-
heim, Preußerſtr. 14. (189

Weſt-Panorama.
Neueste Serie

Paris.

172)

Der ODreifuss-

Prozess in Rennes.
Grossartigste und sensationellste

Serie. (137
Kirchl. Verein des Kenmarkts.

Sonntag, den 21. Jan., Abends

8 Uhr, (188Familienabend im Augarten
zur Vorfeier von Kaiſers Geburtstag.

Der Vorſtand.
Stadt-Theater in Halle.
Donnerſtag, den 18. Januar 1900

Abends 7 Uhr:
Der Pfarrer von Kirchfeld.
Volksſtück von L. Anzengruber.

Einem hochgeehrten Publikum
empfehle ich mein

von Merſeburg und Umgegend

Cigarren-Specialgeſchäft
Leipzigerſtraße 58 (Ecke Riebeckplatz).

Meinem Geſchäftsgrundſatze getreu, werde ich bemüht ſein, eine
wirklich preiswerthe Qualität zum Verkauf zu bringen.

Verſandt nach auswärts bereitwilligſt!
Ganz ergebenſt (115Di

Buer Halle a. S.

hält
beſtens empfohlen.

9 öbel
Trausportgeſchäft

von

Karl Alrich jun.
ſich bei vorkommenden Fällen

(4432

Freitag, 19. Januar,
Abends 7 Uhr,

im Kgl. Schloßgartenpavillon
drittes

Künstler- Concert.
Miß Kathleen Bruckshaw (Klavier),
Herr D. Ffrangeon- Davies (Geſang).

Miß Bruckshaw ſpielt Clavier-
ſtücke von Bach-Tauſig, Brahms,
Brockway, Chopin.

Herr Davies ſingt zwei Arien
von Haendel und Lieder von Schubert,

Grieg und Loewe. (138
Eintrittskarten nummerirt à 3 M.,

nicht nummerirt à 1,50 Mark in
der Stollberg'ſchen Buchhandlung.

GeneralVerſammlung
der Ortskrankenkasse der

Tabakarbeiter
Dienſtag, den 23. Januar,

Abeuds 3 Uhr,
in Mehler's Reſtauration, Gott
hardtſtraße.

Tagesordnung:
1. Beſchlußfaſſung über Auflöſung

der Kaſſe. 2. Verſchiedenes.

161) Der Vorſtand.
Kaiser Wilhelms-Halle.

Sonntag, den 21. Januar 1900,
Abends 71 Uhr: (182Familien- Concert,

ausgeführt vom Stadt Orcheſter
hv

cent 3 8keinerlei Mittheilungen zu machen“,
Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

was 1 und un mee v
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